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Erstes Heft 21. Jahrgang Januar 1967

Eıine ehre 1m irchlichen Raum doch wohl immer mıiıt einer ekehrung wen1gstens
verbunden, und Je tiefer die Bekehrung schürft, weher mMu. sS1e tun, on: ware  a

s1e vermutlich Geschwiäitz.
Hans Urs VO  b A4ASar

W as heißt agg10rnamento wirklich?
Die ede VO] agg1ornamento, VO Heutigwerden der wirklicheren und schwerer lösbaren Probleme.
Kırche, 1St gegenwärtıig in aller Munde Kaum eın Re- Im Flu{fßß der ede scheint INa  3 manchmal auch 1m kırch-
terat oder eın Artikel; 1ın denen in Zusammenhang mMIt lıchen Bereich eLtwas allzu torsch sıch über Begründungen
der Umsetzung der Konzilsbeschlüsse oder dem allge- und Klarstellungen hinwegzusetzen un den Boden der
meınen un: zugleich tiefergreifenden gesellschaftlichen Tatsachen mehr und mehr den Füßen verlieren.
und kıirchlichen Wandlungsprozeß nıcht davon SC5SPro- So ohl ıcht Sanz Unrecht ıcht 1LLULr mancher

tradıtionsbewußte Intellektuelle Vvor dem retormerischencnen wiırd. In der Theologie taucht der Begrift ebenso autf
w 1e 1m kirchlichen Alltagsgespräch un 1in der Publizistik. „Gerede“ und der „Bilderstürmerei“, die 1U im Auf-
In Analogie ZU Kirchlichen wurde auch 1n das wınd des Konzıls Mode geworden seı1en und durch die die
politische Vokabular übernommen. Seitdem Johann- Kıiırche sıch selbst unglaubwürdig machen drohe (vgl
15 diesen Ausdruck ZU erstenmal ZUuUr Artıiıkulie- Krämer-Badon:i,; „ Wort un VWahrheit“, Januar 1966,
rung se1ınes Reformprogramms z ach der ersten An- und Seewald, „Hochland“, Oktober sondern
kündigung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls un der auch mancher Theologe, der iınmıtten einer reformer1-
Kırchenrechtsreform verwandt hatte (vgl Herder-Kor- schen Faszınatıion, die sıch allzusehr 1n einem Gewirr VO

respondenz 13 Jhg., 515), 1St das agg1ornamento ZU Vorstellungen un Wünschen verliert, ohne sıch genügend
häufigsten Schlüsselwort und damıt einer Art theolo- 1n die Tiefe der Probleme einzulassen, sıch ıcht NUur Un-
gischer und zugleich Ze1lt- und selbstkritischer Chiftre für abhängigkeit, sondern auch das Vermögen der Unter-
den kıirchlichen un: gesellschaftlichen Umbruch und seine scheidung der Geıister bewahrt hat, begehrt dagegen auf,
Bewältigung geworden. da{f( INan Retorm sehr der Reform WCESCN, Dialog

7Zwischen Faszınatıon un Realismus
sehr des Dialogs predige und dabe; „das Zentrum
ım liebsten veErgeSSCH un: durch ırgend Peripheres

Der Ausdruck handhabt sıch leichter, als ıhm der als UE Mıtte möchte“ Urs VO  3 Balthasar,
Wer iSt eın Christ?, Einsi:edeln 109)unbestimmte, tast Respekt erheischende Fremdklang

haftet,; seine Übersetzbarkeit einıge Schwierigkeiten be-
reıtet un: deshalb mehr als Kurztormel für alle Vernebelung zentraler Glaubensinhalte®
realistischen un: wenıger realistischen Reformwünsche, Paul VI hat selbst wiederholt auf die jer geNANNTEN 'Ten-
Anregungen un: Hoftnungen, aber auch ZUr Kritik VO  > denzen hingewiesen und zweımal ausdrücklich VOTL eıiner
Mängeln, enttäuschten Erwartungen und Stagnatıions- Fehl-, and- oder Überinterpretation des agg10rnamento

ZSEWANT., Das erstemal urz nach seiner Wahl, als sıcherscheinungen verwandt werden kann, ohne daß INan siıch
dabe; auch schon allzusehr der Anstrengung des Gedan- ausdrücklich ZUuU aggı1ornamento als Programm bekannte,
kens unterziehen mülßßte, W as eigentlıch damıt gemeınt sel, zugleich aber hinzufügte, dieses könnte sehr leicht AUS-

auf welche konkreten Inhalte sıch der damıt angemeldete gelegt werden vals unterwürfige Konzession den
Anspruch beziehe und welche Tiefenwirkungen dabei schnell-lebigen Zeıtgeist“ oder eınen „rein dem Au-
berücksichtigten sind. So 1St die ede VO] aggıornamento genblicklichen un Subjektiven verhafteten Exıistenz1alis-
Z sprachlichen Vehikel aller reformfreudigen Stimmun- IMUS (vgl Herder-Korrespondenz 18 Jhg., 23) Das
SCH un gewıssermalßen ZzU Scheidungskriterium Z7W1- zweıtemal urz VOTr Konzilsende in der Ansprache VO:

schen vorwärtsdrängenden Enthusiasten un tradıtions- 185 November 1965, 1n der VOT „Unruhe, Strömungen,
orlıentierten Skeptikern geworden. WOo aber 1Ur der Befürchtungen, Übertreibungen, Willkürlichkeiten un:

Zweiteln“ WAarnte, „die selbst die Grundsätze derAnspruch erhoben wiırd, ohne daß die realen Voraus-
SETZUNgEN überprüft worden sind, 1Ur die Tendenz Wahrheit un der Autorität rührten“. Aggiornamento
vertochten wird, ohne diese Je un: Je der taktıschen könne ıcht „die Relativierung alles dessen“ bedeuten,
Entwicklung prüfen un: notfalls korrigieren, be- „ Wa die Kırche beinhaltet: ogma, Gesetz, Strukturen,
steht oder die Getfahr reinen Wunschdenkens Jjenseıts Tradıtionen“. Aggiornamento wolle VO  =| Jjetzt besagen:
der tatsächlıchen, ständig sıch wandelnden, aber „alles klug MIt dem Geıist des Konzıils durchdringen un
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gewiıssenhaft die Normen anwenden, die aufgestellt Bemühungen un Widerstände
hat“ (vgl Herder-Korrespondenz Jhg 52) Da dabei alles langsamer als VOFLr sıch gehtFreilich sınd damıt sehr verschiedene Strömungen, Pro-
bleme un Verhaltensweisen och entspricht NUur allzusehr allgemeinen (sesetz

menschlichen Handelns Man bemuhrt sıch gew1ßß ehrlichreichlich unprazlıisch SECMECINSAMEN Nenner subsumiert und
11A1l liefe HG solcher Kritik richtig un: notwendig,

eLwa iınnerhalb der Orden, „sowohl um) die ständıge
Rückkehr den Quellen jedes christlichen Lebens und

VO Übertreibungen abgesehen, S1eC einzelnen SC1I1MH INas, ZU Ursprungsgeist der einzelnen Instiıtute WIe auch (um)Gefahr, auch 1er das ınd INIL dem Bade auszuschütten deren Anpassung die veränderten Zeitverhältnisse y}und die echten Anliegen verkennen, die JENC vortragen, WIC das Ordensdekret des Konzıils (Abschnitt Veli-die sıch nıcht ML dieser oder Adoptierung zufrieden- langtgeben wollen, die siıch nıcht damıt begnügen möchten, Die 31 Generalkongregation der Jesuiten (vgl ds HeftTradiertes entstauben un: auf Hochglanz bringen, Sl 1ST Ur SCim besonders hervorstechendes Beispielsondern besonders bezug auf das Verhältnis VO Kıirche dafür auf Grund zufälligen zeitlichen Zusammen-und Welrt der Gegenwart danach fragen, ob CIy damıt treftens IM1T den gleichlaufenden Bemühungen des Konzıilsdie Kırche geschichts- und zeıitgerecht wıirken könne, nıcht Di1e zahlreichen Superi0orenkonferenzen der etzten elit
notwendig SCH mehr als 1LUFr diese oder JENC POS1ULV- Rom un anderswo ZC1SCN, da{ß INa  a sıch auch ande-rechtliche Bestimmung, mehr als LLUL diese oder JENC 5C- TeN Orden der Kriısıs der Ausbildungslücken, derschichtsunterworfene Konklusion AaUuUs Oftenbarung un Autorıitätsprobleme un des 111C überwundenen, wennNaturrecht rage stellen und den Sanzen Glauben auch vielem fruchtbaren Zwiespalts 7zwıschen klöster-durch ein Bemühen AauSZUSagCNH (vgl die Konzıils- ıchem Leben un Seelsorgstätigkeit bewußt gewordeneröffnungsrede Johannes Herder-Korrespondenz 1ST un ach Lösungen sucht un da{iß Zu eıl ort
1 Jhg 87) och weıterreichende Retormen Angrıiff S

werden Nımmt INa  w CM anderes Thema, die Priester-Dıie Reformbereitschafl nıcht unterschätzen
ber auch JeNEC denken unrealistisch un tun den Ver- ausbildung, tehlt 6S auch dort nıcht ständıgen Be-

mühungen, Sınne personaleren un: zugleıchantwortlichen der Kırche unrecht, die sich „Konstruk- pastoraleren Gestaltung der aszetisch-wissenschaftlichen
t10N durch Destruktion“ erschöpfen (vgl. Urs V  - Bal- Ausbildung wiırken, auch WEe1Nn IN&  e} über einzelnethasar, Z O 30), die WAar der Kırche bzw dem Modellexperimente (Z Frankreich un Belgien) unkirchlichen Amte un SEINEeN verantwortlichen Trägern
und den institutionalisierten Gruppen un Gliederungen über Beratungen auf Regentenebene noch nıcht hinausge-

kommen 1STt und innerhal der Bischofskonferenzen ochder Kirche die Bereitschaft uen, Reformen wollen, nıcht Einigkeit darüber herrscht, welcher Weiıse die —aber ıhnen die Fähigkeit absprechen, S1C durchzuführen, weiterten, aber noch nıcht prazısıerten Kompetenzen derdie sıch aber selbst ıcht sonderlich beteiligen die ıhnen Bischofskonferenzen der rage der Priesterausbildung
ZWar die Versicherung abnehmen den Dialog ehrlich SENUTZT werden sollen. ber auch hier 4{1ST mehr ı Gange,wollen, aber daran zweıifeln, ob dieses Vorhaben VO  a als nach außen hın erscheint.der Kırche als SanzCI wahrgemacht werden kann; die Man bemührt sıch gew1fß auch die Schaffung der VEI-
ZW ar glauben, da{ß Strukturveränderungen ıcht 1Ur SC- schiedenen diözesanen Gremıien, der Priester- und der Pa-plant sondern auch wirklich gewollt werden aber An storalräte, auch WEenNnn deren Errichtung sıch als 1el schwie-sıchts der nachkonziliaren Zustände bezweifeln, ob diese e er wEeIST als INa  — ANSCHNHOMME hatte, un! mancheVeränderungen auch un! rechtzeıtig erfolgen, da{fß DIi6zesen (z Italiıen) alleın vorgehen, weıl nıcht alle
S1C ıcht iıhre Wirkung gebracht siınd bevor S1C VeEI- Bischöte ihre Realisierung wollen un: C111 SCMEINSAMCECwirklicht werden Lösung auf nationaler Ebene oftenbar ıcht möglich IST
Man sollte iıcht unterschätzen, W as der Praxıs den Und in  = könnte siıch ohl auch iragen, ob die künftigeverschiedenen Bereichen bereits geschieht ZUuUr Inten- gewünschte Zusammenarbeıit 7zwischen Klerus un: Laı1en
S1V1ICETUNS der Zusammenarbeit zwıschen Klerikern und
Laıen, für die Erneuerung der Seelsorgsstrukturen auf durch die Schwerfälligkeit der Verwirklichung der damıt

zusammenhängenden un etztlich VO den Bıschöfendiözesaner un: regionaler Ebene, für die Reform der entscheidenden institutionellen Reformen wirklich gC-Priesterausbildung, für die Eiınübung kolleg1ialer oder bes- ährdet wiıird oder ob die zäheren un wirksameren N
Sscr synodaler Verwaltungs- und Führungsformen der derstände C1iNe Neugestaltung des Verhältnisses
Kırche Auch wenn die Liturgieretorm iıhre Tücken ä Klerus—La1en auf der Basıs mündıger kirchlicher Ge-
die Kurijenreform auffallend langsam, langsam un: meinschaften ıcht uneingestandenen Klerikalis-

unauffällig voranschreitet die Kirchenrechtsreform IMUS der Laıen und aut geschlossene Kırchlichkeit
och aum Angrıiftfz 1ST un iNnan sıch dabe1
1Ur zögernd dem Grundproblem stellt näamli;ch sıch eingerichteten kirchlichen Verbandswesen suchen

en ber auch diesem Bereich sınd Anzeichen
Rom mMIt rund- oder Rahmengesetzgebung be- Umdenkens da Dıie vielen Diskussionen ber die Stellung
SNuscCh und der notwendigen Dezentralisierung der recht- der Katholischen Aktıion (besonders den romanıschen
liıchen Zuständigkeiten wirklich Raum geben, ohne Ländern) und die Reform des Verbandskatholizismus
durch allzu engmaschıge globale oder regionale (esetz- Deutschland siınd C111 Beweıls dafür
gebung fruchtbare Inıtıatıyen unterbinden uch wenn

Erkenntnis UuUnN Umsetzungdie Bischöfe, die Konzıil sehr nachdrücklich die Eın-
schränkung kurialer Kompetenzen gefordert haben, och Fehlt 1ber nıcht der Jangwiıerıgen Beratungen
nıcht sehr entschlossen VO den ıhnen bereits zustehenden un: Diskussionen klaren Vorstellungen über das 7ie]
SCMEINSAMEN un: singulären Rechten und Pflichten (Ge- solcher Retormen un den dabei anzulegenden Mal stab?
brauch machen: es wird gew1ß mehr tür Retormen getan, Und ZW ar nıcht 1UL dieser, sondern vielen anderen
als nach außen hın siıchtbar wırd Fragen der Reform des Religionsunterrichts
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erkennenswerter Versuche, die traditionelle Kinderkate- eıt der Gotteserfahrung voller ZUur Geitung kommt,
chese und damıt die allgemeine relig1öse Bildung durch aber zugleich die Gefahr besteht, die Vorstellung VO

eine „dialogische“ Erwachsenenkatechese (vgl ds Hefit, transzendenten Gott in empirische Miıtmenschlichkeit
11) un: eine angepaßste theologische Lai:enbildung (vgl aufzulösen und deshalb das Spezifische des Glaubens

ds Heft, 30) erganzen; 1n der rage der biblischen vertehlen. Mıt diesen Hınweıisen sınd 1Ur einıge ehrhafte
Durchdringung der theologischen Ausbildung, der Predigt Beispiele ZENANNT, die zeıgen, 1n welche Gravıtations-

Zzentiren die Glaubensdiskussion heute vorgedrungen 1St,un der Katechese, wobei das Problem der Umsetzung
moderner exegetischer Erkenntnisse in die systematische W1e€e csehr diese Probleme' über die Fragestellung des Kon-
Theologie, sowohl in die Dogmatik Ww1€e 1n die Moral- z11s hinausreıichen, Ja einem Teıl vielleicht auch gerade

deswegen virulent geworden sınd, weıl das Konzıil ıchttheologie, ebenso W1€e ın die unmıiıttelbare kirchliche Ver-
kündıgung ımmer dringender und, selbst autf die Gefahr bıs iıhnen vordrang und ohl auch nıcht vordringen
hın, da{fß tradıitionelle Glaubenshaltungen erschüttert WeEeI- konnte, zugleich aber doch die innerkirchlichen Voraus-

SETZUNZg CN für eiıne breite Diskussion geschaften hatte. Sıeden un das kirchliche Lehramt seine Aussagen 1mM Be-
reich des Fehlbaren Neu erklären muß, unautschiebbar sind alle, un Je zentraler S1e lıegen, mehr, egen-
wird: iın der Interpretation des Naturrechts durch das stand des theologischen agg10ornamento,; insotfern Einigkeit

darüber besteht, daß diese Fragen nıcht mehr MI1t denkirchliche Lehramt und ın der rage ach der Exıstenz
un dem Umftang eınes solchen materialen Naturrechts, hergebrachten scholastischen Formeln und Unterscheidun-
da die empirischen Wıssenschaften, die Kultur- un SO- SCNHN bewältigt un dem Schlichtheit des Glaubens

ringenden Zeıtgenossen adäquat, SpAsStOraL erklärt WeI-zı1alanthropologie, ımmer mehr ZUur Erkenntnis kommen,
da{ß das sittliche Normbewufitsein San den verschiedenen den können, sondern, wenn der Glaube cselbst nıcht Scha-
Gruppen un kulturgeschichtlichen Stadien cehr verschie- den leiden soll, einer dem geschichtlichen Wandel un der

Glaubenskrise der Gegenwart ANSCMESSCHNEN Neuinterpre-den ISt und darauf hinweisen, dafß VO einer normatıven
„Natur  C6 des Menschen „soziologisch bestenfalls 1n eınem tatıon bedürfen.
kulturspezifischen Sınne gesprochen werden annn  « (F Theologie UunN VerkündigungBöckle, Das Naturrecht 1m Disput, Düsseldorf 1966, 17
vgl 1im gleichen VO Böckle herausgegebenen Werk den 1le diese Fragen sınd akut geworden. Sıe beziehen sich
Beıtrag von Er Kaufmann: Die Ehe 1in sozialanthro- nıcht auf Probleme, die 1Ur Gegenstand gelehrter Diskus-

SION sınd un: LLUTL Katheder oder Schreibtisch derpologischer Sıcht, 15—60), un auch Moraltheologen,
nıcht zuletzt auf Grund geschichtlicher Relativität be- Diskussion wWEert waren. Sıe eziehen sıch auf den „Innen-
stımmter, reın naturrechtlich begründeter Moralaussagen, raum“ des Glaubens, betreffen diesen in seıiıner existentiel-

en- Tiefe. So kommt auch 1er Z Lösung der Problemedie rage stellen, woher die Kirche das Recht nehme, „dıe
Kompetenz un die Autorität, MItTt theologischer Verbind- 1ın sıch die Umsetzung 1n den Alltagsglauben als weıtere
ıchkeit Wahrheiten festzulegen un den Gläubigen Ver- Aufgabe des agg10rnamento. Damıt berühren WIr VO  e}

u das Problem der Verkündigung. Es 1ST ıcht wen1-bındlich vorzuschreiben, die die Kirche selhbst weder direkt
och indıirekt AUS der Oftenbarung, sondern 1L1ULr AUS SCI akut als das theologische aggı1ornamento un hängt
reinen Naturerkenntnissen schöpft“ (J Davıd, Neue Nıt diesem IMNmMm: Theologische Vertiefung

und Erneuerung der Verkündigung sınd Ja 1M etzten NUurAspekte der kirchlichen Ehelehre, Bergen-Enkheim 1966,
/5) verschiedene Aspekte eın un desselben Problems, da

Theologie und Verkündigung ebensowen1g voneinanderıne Kette lehrhafter Probleme getrenn werden können W 1e die theoretische Formulie-
Wollte INnNan weıtere Problembereiche nefinen‚ waren  s rung des Glaubensinhalts un seine Konkretion 1im Leben
1er alle jene Punkte anzuführen, die 1in dem Schreiben un: Wirken der Kirche.
des Propräfekten der Kongregatıon tür die Glaubenslehre Dabei geht Nan ohl nıcht tehl,; in  —$ das Problerfi

die Bischofskonferenzen SENANNT und OFrt als „Op1In10- der Sprache 1n den Vordergrund stellt. Es handelt sıch
11C5 pernic10sae“ klassi_fiziert werden: Irrtumslosigkeit der allerdings auch dabe;j e1in Problem, das Theologie un
Schrift, Geschichtlichkeit der Evangelien, Möglıchkeıit un Pastoral gemeınsam iISt. un deswegen auch TT gemeın-
Grenzen der Geschichtsbedingtheit der dogmatischen For- Sı gelöst werden kann. Das Problem un der Versuch,
meln, die Beziehung zwiıschen objektiver Wahrheit un: bewätigen, siınd ZWar alt, wlıewen1g CS aber gelöst
geschichtlich Relativem, die Frage nach dem Gottmen- ISt, zeıgt sıch, wenn INa die oben zıtlerte Forderung
schen, das FEucharistieverständnis USW. (vgl Herder-Kor- Johannes’ den ganzch Glauben durch eın UE

respondenz Jhg., 4473 f.; vgl A2ZUuU auch die Inhalts- Bemühen auszusagen, und die „pastorale“ Grundintention
angabe miıt ausführlichem Kommentar VON Rahner 1n des Konzıiıls mi1t den Aussageweısen seiner Dekrete kon-
dem Beıtrag: Kirchliches Lehramt un Theologie nach trontiert. Nırgendwo wiırd hier der Zwiespalt deutlicher
dem Konzil,; in den „Stimmen der Zeıt“, Dezember 1966, W 1€e 1M Bemühen des Konzıls selbst.

Das Zweıte Vatıkanum hat gew1l8, das bedarf 1er
Nıchrt ZENANNT 1St 1n dem Ottavıianı-Brief das zentralste keiner Wiederholung, in dem Sınne pastoraler gesprochen
Problem gegenwärtıiger Auseinandersetzungen, die (30t- un formulıiert, als wenıger Juristisch un dafür 1 -
tesfrage, dıe nıcht erst durch die „Gott-ist-tot-Bewegung“ haltsreicher, wenıger statısch und dafür zugleıch difteren-
europäischer oder amerikanıscher Provenıjenz populär zierter un „offener“, weniıger scholastisch und dafür
gemacht wurde, sondern als Folge des Säkularisierungs- biblisch, weniıger abstrakt und dafür „heilsgeschichtlicher“
PTOZCSSCS virulent geworden ISt: mMi1t der Möglichkeit des sprach. ber die Klagen den Gläubigen, die Texte
Atheismus als Massenerscheinung einerselts un: der erschlössen siıch NUur schwer, INall vermöge 1n den Dekreten
Chance der Vertiefung der Gottesidee und einer tieferen keineswegs se1ne eıgene Sprache entdecken; diese seien
Zusammenschau VO  3 Gottes- und Nächstenliebe, 1n der voll VO  —$ Bıblizısmen un: Archaıismen, wollen nıcht Vver-
das Element der Mıtmenschlichkeit als Weg un Möglich- tummen. Und 65 ware gew1ßß Aa1lV meınen,



mehr Bibel un Qeniger Scholastik 1n Inhalt, mento“ in der Verkündigung ohl noch tiefer, un
Methode un: Formulierung könnte das Problem der mussen auch noch andere Aspekte in Betracht SCZORCN
Miıtteilsamkeit der Glaubensinhalte oder ıhrer ber- werden, die hıer vielleicht Beispiel des Religions-
SETZUNG 1n die Sprache und das Weltverständnıis unserer unterrichts veranschaulicht werden können.
Zeıt bereits lösen. Es handelt sıch dabe; gewiıfs eıne erstrangıge rage

Aporıen des Schemas 73 Wenn 1aber festgestellt wird, das Ergebnis der vielen hun-
ert Stunden der Glaubensunterweisung erscheine, „ 50-Das Z weıte Vatikanum hat gewiß mehr ZU!: Lösung des weıt CS der empirischen Feststellung zugänglich —  «“  ist , alsProblems beigetragen, als auf den ersten Blick erscheinen

Mags, schon allein dadurch, dafß Cc5 den Zwiespalt 7zwıschen trostlos, die „Mehrheıit der christlich unterrichteten un:
eingeübten Kiınder“ vebe mıiıt dem Ende des SchulbesuchsTheologie und Verkündigung noch schärter ZU Bewußt- auch den Glauben sowohl als Grundlage des Weltver-seın brachte. Es konnte ıh aber selbst ıcht mehr ber-

wınden, Ja hat ıhn gerade dem Aspekt des Verhält- ständnisses W 1€e als Moment des praktischen Handelns auf,
n1ısses VvVvon Kırche un: Welrt 11CU verschärft, indem in  ;

die große Masse behalte 1LUTr die außere Kirchenzugehörig-
eıit be1 Görres, Anmerkungen Z Pathologie deskonzentriert, gewissermaßen „spezialısıert“ 1mM Schema 13

versuchte, W as INa  3 1n den anderen lehrhaften un disz1ı- Katholizistischen, „Diakonia“, Jhg ” Heft 4, 22108
plinaren Entwürten nıcht bewußt versucht hatte, die haben WIr CS jer glaubensphänomenologisch wahrhaftig

mıit einer pathologischen Erscheinung CuUnNn, die sıchSprechweise der Kirchenversammlung stärker der der Aaus der Unangepaßtheit kirchlichen Sprechens unRealıtät gegenwärtiger gesellschaftlicher, wissenschaft-
licher un technischer Entwicklung orıentieren, ohl Unterweisens un auch nıcht autf rund der Tatsache all-

gemeıner Entchristlichung allein erklärt, sondern ıhrenbiblisch un: zugleich „modern“ sprechen. Ratzınger Grund 1mM gegenläufigen Verhalten 1in Schule un Eltern-weIlst aber nıcht Unrecht daraut hın, da{fß dieses Be-
muüuühen beim Schema 13 unbewufit oder weniı1gstens unge-

Aaus hat „Durch die Ordnung der Schulverhältnisse 1n
der Bundesrepublik nehmen fast alle getauften Kınderwollt Z geführt hat, „dafß der Text Letzt Religionsunterricht teil. Dıie Mehrzahl dieser Kıiınder stehtder biblisch exakt och dem modernen Denken wahrhaft

kontorm war (3} Ratzınger, Die letzte Sıtzungsperiode also dem Einflu{ß einer 1n sıch selbst wıdersprüch-
lıchen Autorıität des Elternhauses: Die Eltern legen 1ndes Konzıils, 28) ıhrem persönlıchen Verhalten I1LUT geringen Wert auf relı-Tatsächlich habe in  3 miıt dem einseıtigen Versuch des z1ÖöSe Dınge, S1e selbst sınd unınteressiert oder ablehnend;„Allgemeinverständlichen“ „lediglich einen eil der Aus-

AUuUS den Schutzmauern des Fachlichen herausgenom- dieselben Fltern delegieren aber ıhre Autorität eiıner
Schule, 1n deren Unterrichtsplan das ınd zwangsläufigINeN >3 jenen nämlıch, den diıe Theologie ohnedies mi1ıt

einer allgemeinen geistig-ethischen Orıentierung des Men- dem Religionsunterricht zugeführ; wırd.“
schen teilt, während in  =) ıhr Eigentliches, die ede VO)]  ; Nur satzhafter Bestand®
Christus und seinem Werk, durchaus in den Kühltruhen Man se1l sich aum 1im klaren, „Wıe korrumpierend diese
einer eingefrorenen Begrifflichkeit beließ und es damıt 1n halbe und unwahrhaftige Haltung, relıg1öse Maßstäbe für
Kontrastierung Z Verständlichen hın 1Ur noch CI - sıch selbst als belanglos betrachten, 1mM Rahmen der
ständlicher und antıquierter erscheinen 1eß“ (Ratzınger, kındlichen Erziehung aber bejahen, auf das moralische

DE O., 34) Ratzınger Eerspart den Vertassern des Ent- Bewußflßtsein der Kinder wirken mu{fß“. Dadurch werde der
wurts nıcht den Vorwurf, sS$1e sähen das Christologische,
„die zentralen christlichen un: durchaus NUur 1M Glauben Religionsunterricht „ ZU eiınem langwierigen, aber dauer-

haften Tramıng 1n der Fähigkeıt, alles Religiöse abgleitenanzunehmenden Aussagen“ für eine „Zzweıte Welt“ A lassen un sıch dagegen immuniısıeren“. Verschiärft
„die neben der ersten des ordentlichen, gewöhnlıchen wiırd ach GOörres „dıe Zweideutigkeit dieser Sıtuatiıon
Lebens einherläuft und mMI1t der INa die Menschheit nıcht dadurch, da{fß iıcht selten auf den Schulen der Religions-vorzeıtig un ıcht unnötıg behelligen sollte“. unterricht VO  3 Lehrern erteılt wiırd, die ebenfalls weıt da-
Wenn die Theologie schon WagC, »AdusS dem Gehäuse

VO entfernt sınd, wirklich Gläubige seıin un!: als
der Fachlichkeit herauszutreten“, muUsse sS1e auch den Mut solche leben wollen“. Auft diese Weiıse entstehe jenehaben, Sanz LuUnN, ohne das eigentliıch Christliche als OoOrm kranken Glaubens, be1 der ZWAar der satzhaft-inhalt-
eıne Sonderwelt neben der gewöhnlichen erscheinen las- iche Bestand erhalten bleibt, aber der aktuelle und PCI-
sen.,. Sıe dürfe annn ıcht gerade ıhr Bestes in einer solchen
Sonderwelt versteckt lassen wollen. sonale Vollzug des Glaubens vorenthalten werde.

Was besagen diese gew1ß unleugbaren Vorgange”? Gewiß
2ıne erstrangıge rage das eine, da{ß SanzC>S relig1öses Unterrichtswesen NEeUu

überdacht werden mudfß, ındem iINnd  $ die einseıtige oderSo wichtig aber das Problem der Sprache, das zugleich eın
Problem der Aussagestrukturen und des kırchlichen lau- tast ausschließliche Betonung der Kinderkatechese aufgibt
bensverständnisses angesichts einer „mündig“ gewordenen un siıch daneben nıcht NUuUr die Erwachsenenkatechese

bemüht, sondern 1 SaNzeN kirchlichen UnterrichtswesenWelt ISt, erscheint das Problem 1St in der unmittelbaren
Verkündigung noch akuter als 1n der Theologie, „der als und 1n allen Formen der Glaubensunterweısung den ein-
solcher zunächst un: zuletzt auf die Wahrheit der Aus- seit1gen Zuschnitt auf das Kindliche korrigıiert. Den VeOI:Ä-

schiedenen Formen laientheologischer Fortbildung (vglSdasC mehr ankommt als ‚nur‘ auf die ‚Assimilierbarkeıit‘
und ‚Realisierbarkeıit‘ der Aussagen“ Rahner-N. Grei1i- ds Heft, 30) un der Herausbildung eines wenıger
nacher, Handbuch der Pastoraltheologie, 142) un satzhaft verfaßten Erwachsenenkatechismus kommt, w 1e€e
sosehr dasselbe Problem ıcht zuletzt im Hinblick auf die das holländische Beispiel ze1gt, überragende Bedeutung
„Vermittlung“ 7zwischen Biblischem und Modernem sıch ın ber och wichtiger 1St wohl, daß in allen Formen
der Übertragung biblisch-liturgischer Texte NEeUu zuspıtzt kirchlicher Glaubensvermittlung sıch Methoden durch-
un dadurch die Wirksamkeıit der Liturgiereform miıtbe- setzecnN, die mehr auf den gesellschaftlich, geist1g und reli-
dingt, gehen die Forderungen nach einem „aggiorng— 1ÖS mündiıgen Christen a1bzielen. Eın Z weıtes springt

al  x



yesichts der eben- beéchriebenen Sıtuation 1Ns Auge.v Dıiıe scheinungsweisen der Kırche revidieren und modernem
Verfechtung gew1sser kulturpolitischer Konzeptionen Kirchen- und Weltverständnis SCH. Es heıilßt auch
scheint Dringlichkeit verlieren, wenn das Zıel, das ıcht 1LLUr un: vielleicht nıcht einmal in erster Linıe die
damıt angestrebt wird, sich in eıner konkreten Gesellschaft Konzilsbeschlüsse durchführen, als ob außerhalb des
weıthin als de facto unrealisierbar erweIst. Gründe des Konzıls nıchts mehr tun, korrigieren, verstehen
Gemeinwohls, die Umständen 1n sıch schon oder vertiefen gäbe. Hat Rahner eıne solche Ver-
eine solche Konzeption sprechen, erhalten dadurch auch CNSUNG schon 1mM Blick auf die Theologie als gerade dieses
Aaus kırchlicher Sıcht noch stärkeres Gewicht. Um dring- Konzıils „unwürdıg“ bezeichnet (Das Konzıil ein
licher aber wırd die Konzentration aut die Glaubensfor- Begınn, Freiburg gilt das gewiıfß 1mM Blick autf

die gesamtkirchliche Entwicklung noch mehr. Es gehtin der Famılie un der Einbau einer wirksameren
Familienseelsorge in ıne wenı1ger individualistische un! nıcht eintach darum, ein1ges, W 4S geschichtlich AUuUS den
stärker gemeinschaftsbezogene Gesamtpastoratıon, wobei ugen gEeraten Ist, zurechtzurücken. FEın ehrlich gemeıntes

Reformkonzıil alleın genugt nıcht, 7 die klerikalendas vordringlichste Anlıegen ıcht ıne noch ZE-
meıinte „Betreuung“ se1n kann, sondern eine wirksame Auswüchse beschneiden, den Laıien wıeder den Mund
Hılfe ZU: Formung des relig1ösen Gewiıissens in der amı- öftnen und das Vertrauensverhältnis der Kirche ZUuUr

Welt, den anderen Konfessionen und Religionen un:lıe selbst (vgl AXZu ÖOtto Nigsch, Die Famiılie als Schicksal
der Kınderkatechese, „Lebendige Seelsorge“, Januar 196/, Zur Wissenschaft wieder herzustellen“ Mirgeler, Was

12 ff un Hastenteufel, Einübung des mündigen heißt agg10rnamento wırklich?, „Wort un Wahrheıit“,
Januar 1966, 5Z0) Beachtliches das Konzıil iın diesen(Gewı1issens 1in der Famailie, eb 28 ff.)
Fragen 1n die VWege geleitet hat Die Theamatik 1St breiter

Aufgaben für alle und dıe korrigierenden Fehlhaltungen reichen 20
Wır haben bisher 1LLUI wahlweise einıge Problembereiche schichtlich 1e] tiefer zurück. Eın „halbes Jahrtausend des
abgetastet, 1n denen siıch der Ruf ach der Heutigwerdung Ausnahmezustandes“ (Mirgeler, ebd.)., der Isolierung der
der Kırche als besonders dringlich erweıst, un dabe!1 Kırche vVon der profangeschichtliıchen, kulturellen, wı1ıssen-
einıge Fragen herausgegriften, die sıch 1in der gegenwärti- schaftlichen un technıschen Entwicklung, der Herausbil-
SCcnh innerkirchlichen Diskussion 1mM Gefolge des Konzıls dung eınes kirchlichen Gettos, eiıner Kirche als Welt 1ın
oder auch unabhängig davon nıederschlagen. Die 1er der Welt, ann nıcht VO heute auf MOTrSCH überwunden
geNANNTLEN Diskussionsthemen zeıgen allein schon, w 1e€e werden. Mıt echt weıst INa  - terner darauf hın, da{fß die
komplex die tatsächlichen Sachverhalte sınd, denen Kırche ıhr agg10rnamento 1in einer Phase verwirklichen
sıch das VO  e} apst Johannes’ proklamierte un mufß, 1n der die ZESAMTE innerweltliche Entwicklung, die

demographische, wissenschaftliche un: technische, eiınem1mM Konzil ZUuUr ständigen Rıichtschnur kirchlichen Handelns
erhobene agg10rnamento siıch erweısen mu Es 71Dt also wachsenden Beschleunigungsprozefß unterworten 1St, der
genügend bedrängende Sachfragen 1ın der Kırche, die ganz NCUC, ungeahnte Forderungen s$1e stellt. 7Zudem
„Konservatıven“ W 1e „Progressiven“ ZUr Überlegung ISt das agg1ornamento als kirchliche Reaktion auf die
un!: Realisierung aufgegeben siınd: 1im Institutionalen, 1M jahrhundertelange Isolierung EerSst sehr Jungen Datums,
Theologischen, 1mM Pastoralen un: 1m eigentlichen relıg1Öö- deutlich un nıcht ohne Rückschläge EerSt seIt Leo 1I11
SCI] Gewissensbereich, auch wenn diese Sachtragen jeweıls teststellbar. So kam der gegenwärtige Autfbruch tür die
in verschiedener Perspektive gesehen und anders ak7zen- Masse der Gläubigen abrupt. Sıe daraut nıcht VOI-

tulert werden mOgen. Man wırd aber gerade deswegen bereitet. Hıer liegt MIt der Hauptgrund für eın verbrei-
Getühl der Unsicherheit iınnerhalb der Hierarchie,etzten Endes die Lösung der Probleme ıcht 1n einer

künstlichen arıthmetischen Mıtte zwischen ”Z7We] gegenläu- e1ım Klerus und be] den Gläubigen. Im gegenwärtıgen
hıgen Rıchtungen suchen dürfen, ıcht 1n eiınem der Augenblick aber mu die Kırche nıcht 1Ur sıch den LLCU

aufgebrochenen Fragen Ööftnen un: die Unsicherheit 1mgearteten Kompromıiß, sondern 1n der Sache selbst,a
seıtige Achtung, Gesprächsbereitschaft und Verantwortung Zeichen des Umbruchs aushalten, sondern zugleich jene
tür das Ganze vorausgeSsetZL, 1mM Wıssen, daß auch die beste Verhaltensmuster un: Handlungsinstrumente entwickeln,

die eine ständıge Präsenz 1m beschleunıigten gesellschaft-oder gesündeste Lösung, der realen Her-
ausforderung der eıit und der Sıtuation unserTes Glaubens, liıchen Wandel sıchern un zugleich die Einschulung
Stückwerk bleibt un: Triumphalismus auf jeden Fall auf das Künftige ermöglıichen. Die Gläubigen mussen
eın Anlaß besteht. Entscheidend 1st, da{fß sıch keine der den Rhythmus solcher Entwicklung erst gewöhnt Wer-

beiden Rıchtungen, Aaus denen inzwischen ohl 1ne 1el- den Es 1St fraglich; ob jene die geeigneten Nstrumente
falt VO] Tendenzen geworden 1ISt 1ın sıch schon eın solcher Gewöhnung sınd, die auf Grund VON Tradıtion,

Kırchenverständnıis und Lebensgefühl mehr der Vergan-gesunder Differenzierungsprozefß ın destruktiver Kri-
tik, sel der amtlichen Kirche, se1l esS innerkirch- genheit als der Gegenwart sıch verpflichtet fühlen. ber
lichen Partner, erschöpft. MIt personellen und strukturellen Veränderungen 1n der

kirchlichen Exekutive, der Kurie un in den Diözesen
Geschichtliche un aktuelle Voraussetzungen waren dıe Voraussetzungen dafür noch a2um geschaffen.

Schließlich dürfen aber für den rechten Ma{sstab, tür die In praxı wiırd das agg10rnamento als AÄAntwort auf eıne
Aufgabe, die 1m Ruf nach dem Heutigwerden der Kirche Gesellschaft 1in ständigem Wandel diesem Aspekt
gestellt ist. die Voraussetzungen und Hındernisse ıcht NUuUr bewältigen se1n, WeNn auf diözesaner, regionaler
übergangen werden, denen das agg1ornamento Ver- und gesamtkırchlicher Ebene 1M Rahmen allseitiger Kom-
wirklicht werden mu Zunächst mussen die geschicht- muniıkation Formen der 7usammenarbeit und Beratungs-
lıchen Voraussetzungen klar gesehen werden. Heutigwer- gremıen geschaften werden, die den Entscheidungswillen
den heißt in der konkreten Sıtuation der Gegenwart Ja der Verantwortlichen ıcht behindern, sondern die NOL-
nıcht 11LUTr einıge veraltete Gesetze modernıisıeren un wendigen Entscheidungen MIt vorbereıten un konsequent
einıge unverständlich gewordene Verhaltens- oder Er- urchführen heilten.


